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WIr können das uch Denn dieser Gang 1STt zustuummungsfähig und, da WIr die durchihn hervorgebrachten Möglıchkeiten nuüutzen, 1St uch prinzıpiell zustımmungspflich-t1g; dart deshalb als „Fortschritt“ be
den Kulturkritikern erinnert immer wıeder

zeichnet werden. 6 Haltung gegenüberdie Kriıtik Hegels gegenüber der iıdealıi-stiısch-moralisierenden Jugend seıiner Zeıt rch den Blıck auf dıe großen geschichtli-hen Bögen, In die WIr eingefügt sınd, soll sıch das denkende Individuum mıt denRahmen-Bedingungen selner Zeıt versöhnen denen C ohnehin nıcht entgehen annDamıt 1St gegeben, da{fß der platonische Iraum von d Philosophie als einer Möglıch-keıt, dıe Gesellschaft VO aufßen her beurteilen, definitiv „ausgeträumt” 1StFreılıch huldıgt keinem blauäugigen Fortschrittsoptimism Er sıeht schon auch,da die Kompensatıon der Nachteıle, dıe 4aus der sıch steıgernden Zıyılısationsdynamikentstehen, 1U in gewıssen renzen öglıch ISt, dıe zudem immer SCZOSCN schei-
HO: An prominenter Stelle (24; 396 nde der Eınleitung un des SAaNZECN Buches) VCI-wendet dafür das Bıld VO  $ der exponentıiell ansteigenden Steilheit einer Treppe:Aufstieg provozıert den bsturz. Damıt kommt dann doch In die Nähe der
Von ihm krıitisıerten Philosophen. Dıie Stiımmung, die seiınen Analysen und Plädoyerszugrundeliegt, 1St ambıvalent.

hat eın hochinteressantes Buch geschrieben, das ine weIılt 5C5SPannte Wahrneh-mungsfähigkeit un: eıne dialektisch-subtile BegrıIıtfsarbeit bezeugt. eın Pathos, dasFunktionieren des Realen TSL eiınmal begreifeN, sıch VO  w} einzelnen Negatıv-phänomenen eiıner generellen (und doch In prakultur vertühren lassen,
X 1 nıcht durchzuhaltenden) 1stanz-

1St siıcher grundsätzlich gesund un: heilsam. Dennoch 1St
I1a  ; ber seıne Polemik nıcht immer glücklich: War werden die aufgespießten Punkte,WI1e sS1e darstellt, im allgemeinen Recht krıtisiert, ob ber damıiıt die Intentio-
NeCnN der betreffenden utoren schon getroffen sınd, mu{fß 119a  z häufig bezweiıfeln. -Scheinwerfer bringt WAar vieles In eın klares Lıicht, beläßt ber doch uch manches1m Schatten. Di1e Vo iıhm suggerierte Aquıvalenz VO Freizeıt und Freiheit z. B mMUudoch abgeschwächt werden: eiınerseıits ın Hınsıcht auf die Aufgaben,der Freizeıt mi1t sıch bringt, andererseits 1M Hınblick auf die Sınnerta

die die Nutzung
hrung in der Ar-beitswelt selbst. Man könnte uch vorwerten, da{ß gegenüber den zweıtellos Hewaltigen Veränderungen aufgrund echnıken die Rolle genuın ıdeenhafterImpulse unterschätzt. Man könnte ıhm uch rwerten, dafß die Probleme unseresZivilısationstyps 1Ur 1m abnehmenden Grenznutzen sıeht, und nıcht In unreparıerba-Icn Naturzerstörungen und in der psychosozialen Zerrüttung, die eine Folge der Be-schleunigung technisch induzierter Innovatiıonen 1St. Man 1Sst ber dabeı nıcht sıcher,ob C diesen Eınwänden nıcht schon in anderen Kontexten zuvorgekommen 1STt.Als angenehm 1St vermerken, da{f INn Gestalt der Eıinleitung ıne ausführliche Zusam-menfassung des (sanzen gegeben ISt;, da{fß der Leser ach Belıeben sıch den dıtferen-zierteren Ausführungen In den relatıv selbständiSCn Kapıteln des Hauptteıls zuwendenann der nıcht. Der Gedankenfluß des Buch

Prozedlß, nıcht „laminar“ ISt, analog dem darın dargestelltenzahlreiche Nebenbemerkungen und Seiıtenhiebe Sorgen fürErfrischung un pluralisıerende Auflockerung des Grundgedankens, dessen (ın NSse-
L& Reterat och übertrieben herausgestellte) Formalıtät vielleicht ermüdenkönnte. Diıe Wortverbindungsschlangenungetüme, die dem Verf sınd, MNa INan-cher Leser WI1e der Rez ‚War für gräfßlic) halten; 1ın der Flüssigkeit des tast erzähle-rıschen Stils und iIm bunten Reichtum der Anschauung wırd seiıne Sensı1bilität jedocheiıne hinreichende Kompensation finden. HAEFFNER S3

PHILOSOPHIE ALS ZEITDIAGNOSE. nsätze der deutschen Gegenwartsphilosophie.Hrsg. Hans-Ludwig Ollig Darmstadt: Wıssenschaftliche Buchgesellschaft 1991V1I1/262
Den Lesern unserer Zeıitschrift 1St der Hrsg. als wachsamer Begleıter des zeıtgenÖssi-schen Philosophie-Bemühens bekannt. Hıer hat vierzehn Beıträge nıcht blofßIwärtigen, sondern zudem gegenwartsdıagnostischen Denkens aus den 80Oer Jahrenzusammengestellt. Das Vorwort merkt, ottenbar nıcht überflüssigerweise, die Selbst-verständlichkeit 28 da{fß 4aJUuUsSs iußeren WwW1e AaUus inneren Gründen Sammlungen dıeser
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ımmer Kompromiß-Charakter besıtzen. och dıe getroffene Auswahl erscheıint durch-
aUS repräsentatıv.) 7u Begınn wırd Hegels berühmtes Dıktum erinnert, „dıe Phılo-
sophıe se1] iıhre Zeıt iın Gedanken erfaßt“ |Glockner| VII 45 Was gerade nıcht
bedeutet, da sS1€e magıstral ber iıhrer Zeıt steht, sondern 1n iıhr (wıe das Indivyviduum als
deren „Sohn”) Und 1es älr sıch teilweiıise jler schon reizvoll veritizieren. 1)as Pro-
> 1088 W as / zeitgemäfß] 1St begreiten” (e kann zweıtach aufgefaßt WeTr-

den diagnostisch 1mM ınn bloßer Fakten-Erfassung der als Diagnose bezüglich
dessen, Was ansteht. Sowen1g eINs VO anderen sıch immer reinlic! trennen läßt, bietet

doch das Gliederungsprinzı1ıp des Buchs
IDITS ersten sıeben Beıträge gelten der Situationsanalyse: Oelmüller (1980) plädiert

ZUur Ambivalenz des Fortschritts nd den Bedingungen sozıaler Identıität für die Unauf-
gebbarkeıt VO Tradıtion (ein Nachtrag VO 1991 verweıst auf das Theodizeepro-
blem) Theunıssen (1984) bringt angesichts einer befremdlichen Welt die kritische
Kraft produktıver Innerlichkeıt 1Ns Spiel Eın ähnliches Gegenüber 7zwischen Haber-
Mal (1985) ber dıe Krıse des Wohltahrtsstaates miıt (angeblicher) Erschöpfung der
Utopien und Marquard (1986), der Schulung iın Welttremdheıt auf erstarken-
den historischen und überhaupt Realıtäts-Sınn 7Zimmerl: (1987) betafist
sıch miıt der unabwendbaren Zunahme VO Arbeitslosigkeıt, die ach eiınem anderen
Verteilungsprinzıp als dem der Lohnarbeıt rutt. Eınen Alarmruft bzgl der ökologischen
Krıse tormuliert (1988) Schäfer. als Appell den Menschen, sıch ZUuUr Eıgenverant-
wortlichkeıit als Herr der Geschichte bekennen. Den Schlufß bılden Gedanken

Koslowskis (1989) HT: „Risikogesellschaft”. Gegen Funktionalismus un: Autonomıie
der Moderne steht postmodern eın Interesse Ethık und rechtfertigbarer sınn-
gebender Kultur.

Dıi1e Zzweıte Textgruppe bıetet Beıträge ZUr praktischen Bewältigung der Sıtuation.
Für eiıne Meta-Normenbegründung sucht Böhler (1983 ıne Verbindung VOIN theo-
retischem und praktischem Dıskurs SOWI1e eıne Ergänzung solcher Transzendental-
pragmatık durch Herstellung VO Weltöttentlichkeit aufgrund erkannter (Über-)Le-
bensnotwendigkeıt moralischer Prinzıpien. Ebeling (1983) fragt um „Gerüst”

Rüstung) jener Jahre, WEIN der Tod ın der Jüngsten Moderne nütze, un verlangt
den Abschıied (Bedenken des) individuellen Tod(es) angesıichts des drohenden
globalen. Ebentalls ZUur Friedensbewegung (1986) T'ugendhat, Er sıeht 1m Ausblick
auf Totalvernichtung dıe Unterscheidung zwiıischen Moral und Eiıgeninteresse Sd-

SCH, darum se1 die Wirkungslosigkeıit moralischer Argumente wenıger schlimm. (In der
Tat erlebt Ja Europa inzwischen, W as heißt, da: Krıeg ISt „und keiner geht hın"). Es
folgen Wwe1l Texte Z Ökologie: Meyer-Abich 1St miıt Thesen vAR® Frieden miıt der
Natur vertreten (1986),; Anthropozentrık, fur eın Recht selbst der Pflanzen.
Während den Elementen Eıgenwert zuspricht, möchte olf (1987)
auf solch „NCUC Moral“, dıe relıg1öser Prämissen bedürfte, auf tradierte Klugheits-Mo-
ral setzen miıt der ttenen Frrage, ob beı Veränderung der Dıinge W1€e des Menschen
sıch nıcht uch dıe Kriterien ändern, ach denen WIr heute (noch) werten Thema Wıs-
senschatts-Ethik ZUuU Abschlufß Mittelstraß (1988) trıtt (gegen sıch als Ethik kostü-
mierenden Evolutionısmus) überzeugend tür Bürger- und Menschen-Ethik bzw.
-Ethos eın, die sıch annn uch 1ın der Wissenschaft auswırken müßten. Höffes Pro-

einer kritischen Forschungsethıik (1989) ll die emanzipatorische Kritıik der
Frankfurter Schule mi1t der affirmatıven (Marquard, Lübbe) s eıiner judıkatıven Ver-

miıtteln, verdeutlicht „Fallstudien“ ZUFT Gentechnik, Anfang un Ende menschlıi-
hen Lebens un Tierversuchen, die ber naturwissenschafrtliche un
juristische iın philosophische Grundsätzerörterungen tühren.

Ollıg verzichtet ach seıner behutsam einläßlichen Einführung auf eın W1e€e ımmer
bilanziıerendes Nachwort. Eıner Auswahl-Bibliographie folgt das Namenregıster. In
der Tat sıeht sıch VOT dem Onzert der Stimmen, Perspektiven un Optionen der Leser
selbst ZU Nach- und Mitdenken herausgefordert, uch Widerspruch und Weıter-
denken. Dem Rez 1St 1im Rückblick auf das hıer knapp Reterierte nochmals Hegel 1n
den ınn gekommen. Blättert 1112} die eingangs aufgeschlagene Seıte 4UuS der Rechts-
phılosophıe u stöfßrt I1a auf eın nıcht wenıger berühmtes Wort: ber dıe „Eule der
Minerva“, deren Flug erst miıt der Abenddämmerung beginnt (56 Irrt sıch Hegel da-
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mı1t, un: könnten die Texte Zzur Gegenwartsdiagnose und -therapie, MIt denen Phiıloso-
phie ıhren gesellschafts- und staatspolıtischen Beıtrag eısten versucht, ıhn eınes
Besseren belehren? (In den Jahren davor hat INan uns O:  9 un ‚War gerade hegelıia-nısch, Wenn uch nıcht hegelsch, Futurologien geboten.) der wırd Hegel durch das
Vorgelegte bestätigt? Dıi1e Dıiagnose betreffend. Und die Therapien? Sıeht INan, In SC-WISsem Sınne Hegel, Philosophie wenıger als Totalwıssenschaft enn als Prinzi-
pıen-Denken nd prinzıpielle Besinnung, ann wırd INa  ; sıch her den utoren
anschließen, die nıcht autf Ethiken SELIZEN, sondern Bedingungenauf Neuaneijgnung des gewußten Gesetzes, für das iIna weder 99  u Hımmel hinauf“
och „nach Übersee“ mu{ un: welches ‚nıcht ber dıe Krafrt“ des Menschen aucnıcht des „VON heute“) geht; ISt u15 doch „5Aanz ahe“ (Dtn 50, 11—-14 SPLETT

SCHLOSSER, HERTA, Marxistisch-leninistische Theorie der Persönlichkeit. Tendenzen un
Probleme (Maınzer Philosophische Forschungen 33) Bonn Bouvıer 1988 248

SCHLOSSER, HERTA, Wandel ın der marxıstisch-leninistischen Auffassung UoO Menschen.
Zur Entwicklung der Persönlichkeitstheorie. Dokumentation (Maınzer Philosophi-sche Forschungen 54) Bonn Bouvıer 1988 351
In ıhrer Habılıtationsschrift für das Fach Philosophie, die 984 VO der Unwversıität

Maınz ANSCHOMMEN wurde, beschäftigt sıch Sch mI1t der Persönlichkeitstheorie des
Marxısmus-Leninismus, die bıs 1980 in der einschlägigen, deutschsprachigen Literatur
vertreten wurde. Dabe!ı stellt S1e test, da{fß sich das marxıstische Verständnis VoO Der-
sönlıchkeit 1ın der Tendenz dem nähert, W as Johannes Lotz ıIn seıner Konzeptıion, die
VO klassıschen Personbegriff ausgeht, enttaltet hat. In klar gegliıederten Kapı-teln des Bandes begründet Sch dieses Ergebnis, das S1E 1im I1 Band MmMIt umfangrei-hem Belegmaterıaluert Um Tendenzen un: Probleme der marxıstısch-leni-
nıstıschen Persönlichkeitstheorie verdeutlichen, erläutert Sch 1m Kap Grund-
prinzıpien des dialektischen nd historischen Materıalısmus. Danach 1St der Mensch ın
den materıellen, gesetzmälßig verlaufenden Geschichtsprozeß eingebunden un VO  -
iıhm determiniert. Deshalb mu seine Rolle 1n der Geschichte gyeklärt un seıne Persön-
lıchkeit phylo- und ontogenetisch betrachtet werden. In ıhren Abhandlungen ber die
„Wechselbeziehung zwıschen gesellschaftlichem und ındıyıduellem Bewußtsein“
( 9 RS  C SOWI1e ber das Verhältnis „Bewußstsein, Tätigkeıt un: Bewußstseinstätig-eıt  « (1, 31—34) verweısen Marxısten-Leninisten „auf das Problem des Selbstbe-
wulstseins, das als ‚ungelöst‘ anerkannt wırd“ (E 34) Auft weıtere Probleme macht Sch
In der „Dıiskussion umm zentrale Thesen des Marxısmus-Le‘niniärflus 1n ihrer Bedeutungfür das Persönlichkeitsverständnis“ EB 3—5 aufmerksam. Um „Zugänge ZUuU Per-
sönlıchkeitsproblem“ eröffnen, bespricht Sch 1m Kap Veröffentlichungen, in de-
en die „Wechselbeziehung zwiıischen Bıologischem un: Soz1ialem“ (1, 55—64), das
Verhältnis VO „Interessen un: Bedürfnissen“ 1, 64—74), „Werte un Ideale 1im mMON1-
stischen Materıualısmus“ (1,74—91), „Aspekte der Freiheitsthematik“ ,  1-1 SOWI1e
„T’hemen, die dırekt auf den Einzelmenschen verweısen“ kE 102—120), behandelt WeI-
den Durch „Abgrenzung des Persönliıchkeitsbegriffs VO den Begriffen: Mensch,Subjekt, Individuum“ versucht Sch 1im Kap., „differentielle Merkmale der DPersön-
ıchkeit“ ( 121—143) herauszuarbeiten. Dabei stellt S1e fest, da{fß sıch diese Begriffedeshalb nıcht klar abgrenzen lassen, weıl „fast alle Aspekte uch auf den Persönlıch-
keıtsbegriff zutreffen“ (L, 145) Zudem tfinden sıch bei marxıstischen Wıssenschaftlern
sehr unterschiedliche un einander widersprechende Bedeutungen VO Persönlichkeit.

Dennoch bemüht sıch Sch 1m Kap., den Persönlichkeitsbegriff SCHAUCTF bestim-
inen Aufschlußreich sınd datür Arbeıten, In denen „Persönlichkeit als ‚die Gesell-
schaftlichkeit des Menschen‘“ (I, 150—153) definiert wırd Untersuchungen ber
„Bewulßstsein, Selbstbewußtsein, Persönlichkeirt“ EB 153—159) zeıgen, da „der Mensch
durch Selbstbewußtsein Persönlichkeit 1St  ‚< (1, 59} Bemerkenswert sınd Publikatio-
NCN, dıe deutlich machen, dafß der Mensch „durch Eıgenaktivität Subjekt der Tätıg-keıt  ‚66 (T, 159—165) sel Zur weıteren Klärung des marxıstischen Persönlichkeitsbegriffs
tragen Abhandlungen be1, ın denen die „Persönlichkeit als indıviduelle Totalıtät“
(I, 166—169) und die „Sozıalıstische Persönlichkeit als Persönlichkeitstyp“
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